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Sonn“ von Coledo. 
Hiſtoriſche Novelle von Georg Lotz. 


(Fortſetzung.) 

Da der Marquis die Gefahr nicht ahnete, 
von der er bedroht ward, war derſelbe auch kei- 
neswegs auf ſeiner Hut; er konnte daher, als 
Feliciano, den er aufſuchen ließ, zu ihm eintrat, 
dem Verhaftsbefehle keinen Widerſtand entgegen- 
ſetzen, ſondern mußte fi in ſein Schickſal er⸗ 
geben. 

Der Abend war ſchon weit vorgerückt, als 
der junge Student, nachdem er ſeinen Auftrag 
ausgerichtet hatte, zu Donna Ignez in den Pa- 
laſt zurückkehrte. Alles war nach Wunſch ge- 
gangen. Der Marquis ſaß im Gefängniß, das 
Concept des Madrigals, welches abgeſandt zu 
haben der Cardinal fortwährend ſchmerzlich be⸗ 
reuete, war wieder in Ignez Händen. 

„Sieg! Sieg! Triumph!“ rief Ignez freudeer- 
üllt. 


„Triumph!“ ſtimmte Feliciano mit ein, der 
gleich manchem Generale den Sieg erfochten hatte, 
ohne eigentlich zu wiſſen wie. 

„Ja, Triumph! Triumph!“ wiederholte auch 
der zweifelnde Domingo, „aber vergeßt nicht, 
daß die Niederlage oft ſchnell dem Siege nach- 
folgt.“ 

„Es iſt wahr,“ bemerkte die Ehrendame, „mor⸗ 
gen erſt findet die entſcheidende Schlacht ſtatt. 
Ich weiß nicht, wer den letzten Sieg davon 
tragen wird, wir haben indeß wenigſtens den 
Vortheil der Stebung. Haben wir alſo guten 
Muth!“ — Mit dieſen Worten reichte fie freund- 
lich Feliciano ihre Hand hin, der ſie freudig an 
feine Lippen drückt. Der Student und Do- 
mingo beurlaubten ſich bei ihr und kehrten in 
die Fonda zurück, wo ihr Erſcheinen die geäng- 
ſtigte Wirthin beruhigte und wo fie ſich von 
den überſtandenen Mühſeligkeiten des Tages aus- 
ruhen konnten. 


f VIII. 
Der Handkuß. 
Endlich erſchien der von den Verſchwörern 


STerfiner Hausfreud. . Rn 


onntag, 


Alberoni und gelictano n geſürget 
wurde. Donna Ignez allein ſah dieſem Tage 
mit der Ruhe entgegen, welche fie der Ent- 
ſchloſſenheit und Feſtigkeit ihres Characters ver⸗ 
dankte. An dieſem Tage ſollte bei Hofe das 
petit Lever des Königs ſtattfinden. 

Da man wußte, daß der König ſein Lager 
frühzeitig verließ, begaben ſich auch alle Ver⸗ 
ſchwornen zu guter Zeit nach dem Palaſte Buen 
Retiro, unter ihnen bemerkte man auch den 
Herzog von Escatona und die Herzogin von Ur- 
ſino, denn Donna Ignez hatte am vergangenen 
Abend für die Letztere von der Königin die Er- 
laubniß erhalten, nach Spanien zurückkehren und 
am Hofe erſcheinen zu dürfen. Die Herzogin 
verlangte danach dieſes ihr Wiedererſcheinen im 

königlichen Palaſte durch einen Staatscoup be- 
zeichnen zu können. Sie hoffte nicht bloß Al⸗ 
beroni zu ſtürzen, ſondern auch unter dem 
Namen des ihr ergebenen Cardinal Boccanegra 
| feine Nachfolgerin zu werden. 

Man ſah auch unter der Menge Alberoni, 
düſter und ſchweigſam, und einige Schritte hinter 
ihm, bemüht ſich den neugierigen Blicken zu ent⸗ 
ziehen, Feliciano, durch Hülfe ſeiner wackern 
Wirthe ſchon in die elegante Tracht eines Pa- 
laſt⸗Beamten gekleidet. 

Ale in dem Vorzimmer des Schlafgemachs 
Philipps V. verſammelten Höflinge harrten dem 
Augenblicke ſeines Erſcheinens entgegen; einige 
beſprachen ſich leiſe mit einander, die meiſten 
aber ſtanden ſchweigend da, erwartend was da 
kommen würde, indem fie ſich nur durch gegen- 
ſeitige Zeichen und Winke einander verſtändlich 
machten. Um neun Uhr öffnete der Guarda roba 
die Flügelthüren und rief mit lauter Stimme: 
„Se. Majeſtät, der König!“ 

Philipp V. erſchien, geſtützt auf den Arm 
Burlets, hinter ihm ſchritt mit geſenktem Haupte 
und übereinander geſchlagenen Armen ſein Beich⸗ 
tiger Aubenton. Philipp war damals 36 Jahre 
alt, er war von kleinem Wuchſe, und ein wenig 
verwachſen, ſein Geſicht war angenehm, ſein 
Weſen freundlich. Er war fromm, aber er 
verabſcheuete den Fanatismus. Seine glücklichen, 
von einer vortrefflichen Erziehung ausgebildeten 


ſehnlichſt herbeigewünſchte Tag, der dagegen von Anlagen und fein durch die Lehren feines Ahn⸗ 
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aus ihm blidten anabläflg 


deren geſchärſter Verſtand, würden 
einen der merkwürdigſten Monarchen Spaniens 
gemacht haben, hätten jeine außerordentliche 
Schwäche und ſeine große Unentſchloſſenheit jene 
vorzüglichen Eigenſchaften nicht aufgewogen. 
Feind des Luxus und jeder Oſtentation, in 
Betreff ſeiner ſelbſt, nicht aber in Betreff An⸗ 
derer, ſah man ihn ſtets ganz einfach gekleidet. 
An dieſem Tage trug er ein ſchlichtes ſchwarzes 
Kleid, welches zu den prachtvollen Anzügen 
feiner Höflinge ungemein contraſtirte. Die Or⸗ 
den von Calatrava, St. Jacob und Alcantara, 


en 20 2 5 * 
& der Thür, hoffend, durch 
dieſelbe mit jedem Augenblick denjenigen eintreten 
zu ſehen, ohne den ſie nichts beginnen konnten, 
und von dem alſo das Schickſal ihres Unterneh⸗ 
mens abhing. 5 
Feliciano, welcher noch immer nicht wußte, 
wie er eigentlich in dieſe Angelegenheit hinein ⸗ 
| gerathen jet, da er ſtets nur nach der Anweiſung 
ſeiner Geliebten gehandelt hatte, war gleichfalls 


höchſt verlegen in Geſellſchaft aller dieſer vor⸗ 


nehmen Perſonen. Demüthig in einen Winkel 


des Saals zurückgezogen, ruhte ſein Blick fort⸗ 


welche auf ſeiner Bruſt glänzten, unterſchieden während auf der Thür, welche zu den Gemächern 


ihn allein von einem einfachen Huiſſter. 

Er nahm in einem koſtbaren ſammtenen Lehn⸗ 
ſeſſel Platz, rund um den alle Hofcavaliere, das 
Haupt mit dem befederten Hute bedeckt, ſich rei⸗ 

beten. Der Morgen war 


narch blickte mit zufriedenem Lächeln hinaus auf 


die prachtvollen Gärten des Palaſtes und ließ 


ſeine Augen einen Augenblick lang auf der 
Statue Carls V. ruhen; worauf er an jeden 
Anweſenden einige freundliche Worte richtete. 
Die Heiterkeit des Königs aber fand keinen 
Widerklang in den Gemüthern der Höflinge, 
obgleich dieſe in der Regel augenblicklich in die 
Stimmung des Herrſchers einzugehen pflegen. 
Eine finftere Unruhe herrſchte in der Verſamm⸗ 
lung; die Abweſenheit des Marquis de Los 
Herreros begann nach und nach beide Partheien 
in Erſtaunen zu ſetzen. Alberoni, beunruhigt, 
ihn ſeit dem vergangenen Abend nicht wieder⸗ 
geſehen zu haben, obgleich er ihm verſprochen 
hatte, ihm das Concept des unglückſeligen, an 
die Königin gerichteten Gedichts zu überbringen, 
that alles was er konnte, ſeine Unruhe zu ver⸗ 
bergen, welches ihm jedoch nur unvollkommen 
gelang. Die Verſchwörer ihrerſeits waren gleich- 
falls ſehr beſtürzt, denn ſie gedachten, daß ſie 
den Marquis auserſehen hatten, ihren Feind 
- anzugreifen, weshalb ihm am vergangenen Abend 
das wichtige Document übergeben worden war, 
das er dem Könige als Beweis der Anklage 
vorlegen ſollte. Da ſie ihn noch nicht auf ſei⸗ 
nem Poſten gewahrte, konnte ganz beſonders die 
Herzogin von Urſino ihre Ungeduld kaum beſie⸗ 
gen. Alle begannen zu befürchten, da fie den 
Character des Marquis kannten, daß er ſie ver⸗ 


ſchön, der Himmel 
klar und rein, die Luft balſamreich. Der Mo- 


der Königin führte, denn er hoffte mit jedem 
Augenblicke Donna Ignez eintreten zu ſehen, 
auf deren Beiſtand er im Nothfall rechnete. 
Unterdeſſen hatte die Ceromonie des Hand⸗ 
kuſſes begonnen; allen Höflingen nach der Reihe 
ward die Ehre mit ihren Lippen die Hand Sr. 
Majeſtät zu berühren, als die Reihe an die Her⸗ 
zogin von Urſino gekommen war, ſprach der 
Monarch huldvoll zu ihr gewandt: „Seien Sie 
willkommen, Frau Herzogin, mit Vergnügen ſe⸗ 
hen wir Sie wieder an unſerm Hofe.“ — 
Der Monarch vertheilte darauf einige hohe 
Aemter und Orden an ſeine Höflinge, worauf 
er zu Alberoni gewandt, der ſich mit affectirter 
Demuth fern gehalten hatte, in einem heiteren 
Tone fragte: „Nun Herr Cardinal, wie gehen 
die Angelegenheiten unſers Königreichs?“ 

„Sire,“ erwiederte der erſte Miniſter, „Alles 
muß in ihrem Königreiche gut gehen, unter ei- 
nem Monarchen, wie Ihre Majeſtät, der ſich ſo 
ernſthaft mit dem Glücke ſeines Volkes beſchäftigt.“ 

„Wenigſtens iſt das mein lebhafteſtes Beſtre⸗ 
ben. Doch ſagen Sie, mein Herr Cardinal, 
ich hörte, daß man für die Ernte gefürchtet hat.“ 

„Dieſe Beſorgniſſe waren ungegründet, Sire, 
und nur durch Böswillige in Umlauf gebracht; 
die Ernten werden vortrefflich ausfallen.“ 

Der Cardinal fuhr zu dem Könige gewandt 
fort: „Ja die Ernten werden reichlich ausfallen, 
Dank den energiſchen Maßregeln, die wir mit 
Erlaubniß Ew. Majeſtät getroffen haben, Dank 
den öffentlichen Gebeten, die Sie anordneten, 
Dank endlich auch ein wenig dem Regen, der 
ſich jo zu rechter Zeit einſtellte; ja, die Ernten 
werden trefflich ausfallen, und wie kann es auch 


rathen oder ihre Parthei verlaſſen habe. Sie anders ſein unter einem ſo aufgeklärten, väter⸗ 
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Uchen Furdten, wie der 18 ift, under deſſen Herr⸗ 
ſchaft zu ſtehen Spanien das Glück hat.“ 
Dieſe Schmeichelei, ſo plump ſie auch war, 
ſchien dennoch dem Könige ſehr zu gefallen. 
Die Könige können wie die Weiber, was die 
Complimente anbetrifft, nicht leicht zu viel be⸗ 
kommen. Dieſer kleine Triumph Alberonis ſtei⸗ 
gerte die Unruhe der Verſchwornen noch mehr, 
die Herzogin von Urſino erſtickte faſt vor Aerger. 
Unterdeſſen näherte ſich die Ceromonie ihrem 
Ende, und der Marquis de Los Herreros erſchien 
noch immer nicht! Da aber die Zeit verlief 
und die Prinzeſſin befürchtete, daß der König 


jeden Augenblick ein Zeichen geben könne, ſich. 


zurückzuziehen, eine jo. günſtige Gelegenheit ſich 
aber ſo bald nicht wiederzeigen würde, beſchloß 
ſie, nachdem ſie ſich zuvor durch Winke mit ihren 
Verbündeten berathen, ſtatt des Marquis den 
Angriff zu beginnen. tr 7 

„Der Herr Cardinal hat Recht,“, nahm - fie 
demnach das Wort, „die Regierung Ew. Maje⸗ 
ſtät iſt eine der glücklichſten und zugleich eine der 
glorreichſten, deren Spanien ſich je zu erfreuen 
hatte. Es iſt nur zu beklagen, daß die Sitten 
ſich immer mehr und mehr verſchlimmern und 
mit jedem Tage immer mehr und mehr von ihrer 
Reinheit verlieren.“ 

„Ja, ja,“ fiel Philipp ein, das iſt allerdings 
zu beklagen, denn die Moralität, die Religion, 
ja, ja — — Aber ſagen Sie mir doch, hat ſich 
in der letzten Zeit wieder eines jener Abenteuer 
ereignet, die man nicht genug rügen kann — 
giebt es etwa wieder einen jener Ehemänner 
zu bedauern, die den gerechteſten Anſpruch auf 
unſer Mitleid machen können?“ 
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„Sire, ich weiß nicht — ich wage nicht —“ 


„Meiner Treu, ich bin der erſte, den ein 
ſolcher Scandal verdrießt, deshalb möchte ich 
darum wiſſen und muß es wiſſen, was ſich in 
meiner guten Stadt Madrid zuträgt. Die erſte 
Pflicht iſt, nach der Wahrheit zu forſchen, ſprechen 
Sie alſo und erzählen Sie aufrichtig. — “ 

Alberoni fühlte inſtinct mäßig, daß ihm eine 
Schlinge gelegt werden ſollte, er ſuchte augen- 
blicklich dem Geſpräche eine andre Wendung zu 
geben. 

„Sire,“ ſprach er, „es iſt nichts vorgefallen, 
was Ew. Majeſtät Intereſſe erwecken könnte, 
das ſind durchaus grundloſe Gerüchte, denen 
man keinen Glauben ſchenken kann. Aber ich 


bemerte, daß deinen Tag das Wetter ih jo 

günſtig angelaſſen hat, wie an dem heutigen, 

wenn ich nicht irre, beabſichtigten Ew. Maſeſtät 

geſtern für heute eine Jagdparthie!“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchtes. 


Berlin. Vor Jahr und Tag war einem ſogenannten 
Produktenhändler, wie ſich in neuerer Zelt die früher 
unter der Bezeichnung „Troͤdler“ bekannten Gewerbe⸗ 
treibenden benennen, von der Polizei die Conceſſion zur 
Betreibung dieſes Geſchafts entzogen worden, well is 
herausgeſtellt hatte, daß er feine meiſten Handels artikel 
von Dieben bezog, weshalb er auch wegen Hehlerei auf 
geraume Zeit der Freiheit entzogen wurde. Seine Frau 
ließ ſich dadurch aber davon nicht abhalten, daſſelbe 
Gewerbe zu ergreifen, denn ſie gründete nun ſelbſtſtän⸗ 
dig ein Produktengeſchäft und zwar, wie ſich jetzt ergeben 
hat, nach denſelben Grundſätzen, die ihren Mann in's 
Gefängniß geführt haben. Es wurde nämlich vor einigen 
Tagen bei der Kriminalpolizei der Verdacht angeregt, 
daß Diebe bei der Trodlerin ihre Beute untergebracht 
hätten und fand deshalb eine genaue Durchſuchung des 
Kellers ſtatt, in dem ſich die Frau niedergelaſſen hatte. 
Man fand aber nichts Verdächtiges vor. Alle Räume 
waren bereits durchſtobert, bis auf einen hoch oben be⸗ 
findlichen, ganz engen, finfteren Raum, der, nach An⸗ 
gabe der Trödlerin, ein Verſchlag für Hühner und ſo 
niedrig war, daß ein Menſch dort unmöglich verſteckt 
werden zu können ſchien. Schon wollte daher die Polizei 
die Hausſuchung aufgeben und ſich entfernen, als von 
dieſem Hühnerboden her ein Geräuſch ertönte, das ſchwer⸗ 
lich von Hühnern ausgehen konnte, vielmehr offenbar 
der Ausbruch eines recht tüchtigen menſchlichen Huſtens 
war. So war der Verſieck verrahen, und die Polizel 
fand nicht nur auf dem Hühnerboven 3 Männer neben⸗ 
einander liegend, die ſaͤmmtlich biätraft waren, ſondern 
auch die Gegenſtände, nach dene: geſucht wurde und 
die erſt kurz vorher geſtohlen wordn waren. 


Berlin. Vor einem Jahre lante ein junger Mann 
von imponirender Geſtalt aus Amrika hier an. Der⸗ 
ſelbe hatte die dortigen Freiheitskrege mitgemacht und 
obgleich er bei dem erſten Zuſammatreffen mit den ſüd⸗ 
lichen Truppen gefangen genomma worden und zwei 
Jahre hinter Schloß und Riegel ugebracht, wußte er 
doch gar viel von dem Kriege und ſeinen Heldenthaten 
u erzählen. Eine Jungfrau, die ſich in den kühnen 

remdling verliebt hatte, trug ihm Herz und Hand an 
und da fie über nicht unbedeutend Mittel zu verfügen 
hatte, kam die Hochzeit zu Stande; gleich nach derſelben 
wurde ein öffentliches Lokal errictet. Eines Tages 
kommen in daſſelbe zufällig zwei Amrikaner. Sie ſehen 
den Geſchaͤftsinhaber, freuen ſich ds Wiederſehens und 
fragen ſofort: Haben Sie Ihre Fuu und Kinder aus 
New: Dorf mit nach Berlin gebraht? Apropos, wer 
iſt denn die junge Frau, die ein Auge auf Sie ge⸗ 


worfen zu haben ſcheint? — Beide Fragen wurden un⸗ 


beantwortet gelaſſen; noch an denſelben Abend hatte 
die Eiſenbahn einen Paſſagier mehr und der Freiheits⸗ 
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Kämpfer nahm feine Richtung. nach bem Ocean, um | ſtet batüber zur Rede ſtellte, ſich auch gegen bieſen ver⸗ 


jenſelis deſſelben vielleicht feine dritte Frau zu ſuchen. 


Berlin. Vor 4 Tagen wurde der Kutfcher 
eines hieſigen Holzhändlers beauftragt, eine Quantität 
kleingehauenes Holz und Kohlen zu verladen und an den 
Beſteller unter Einziehung der auf einer ihm mitgege⸗ 
benen Rechnung aufgeführten Summe abzuliefern. Als 
der Kutſcher auf dem in der Dresdnerſtraße 77 bele⸗ 
enen Hofe des Empfängers mit ſeinem Fuhrwerk ange⸗ 
Tas war, und ſich eben anſchickte, das Brennma⸗ 
terial nach dem Keller zu tragen, geſellte ſich ein unbe⸗ 
kannter junger Mann zu ihm und bot ſeine Hülfe beim 
Abtragen an. Dies Anerbieten wurde mit Dank ange⸗ | 
nommen, auf Bezahlung ſchien der Fremde aber nicht 
zu rechnen, denn die Arbeit war noch nicht ganz beendet, 
als er, ohne irgend welche Entſchädigung für heine Bes 
mühung in Anſpruch zu nehmen, bereits ſpurlos ver⸗ | 
ſchwunden war. Der Kutſcher merkte bald den Grund 
dieſer auffälligen Beſcheldenheit, denn als er bei dem 
Holzbeſteller die Bezahlung in Empfang nehmen wollte 
und zu dem Behufe die Rechnung vorlegen wollte, konnte 
er letztere in der Taſche ſeines Rockes, den er während 
des Abladens an eines der Pferde gehängt hatte, nicht 
vorfinden und mußte nun auch efahren, daß fein un⸗ 
bekannter Gehülfe die Rechnung bereits präſentirt und 
deren Betrag mit etwa 5 Thlr. eingezogen hatte. Trotz 
aller Nachforſchungen iſt es noch nicht gelungen, dieſen 
ſchlauen B er zu ermitteln. | 
ö 


Berlin. Am Donnerstag gegen Mittag hatten die 
Bewohner der Dresdnerſtraße, da wo die Bukowerſtraße 
in dieſelbe mündet, einen ſchauerlichen Anblick. Es 
erſchien nämlich auf dem Sims des vierten Stocks eines 
Hauſes ein junger bdhübſcher Menſch im bloßen Hemde 
und bewegte Me. ne anzufaflen, vor einem Fenſter 
in lebhafteſter Welle. Man kann ſich denken, welche 
Maſſe von Menſchen durch dieſen Anblick dort verſammelt 
wurde. In jedem Augenblick glaubte man, der Menſch 
werde und müßte herabſtürzen, es vergingen aber wohl 
10 Minuten, ohne daß ſich die Situation änderte, bis 
plotzlich mehrere d: im Fenſter erſchienen, die den 
Mann an den ir ergriffen und ihn, der ſich 
hefe ig ſträubte, in di Stube hineinzogen. Es waren 
einige zu feiner Reltuig herbeigeeilte Schutzleute. Da 
der Mann ſich auf dis Heftigſte zur Wehr ſetzte, ſo 
wurde er an Händen und Füßen gebunden, ſo gut als 
möglich bekleidet und zur nächſten Wache getragen, wo⸗ 
ſelbſt er mehrere Stinden verbleiben mußte und von 
verſchiedenen Aerzten unterſucht wurde, die ihn jedoch 
ſaͤmmtlich für — ng eſund und vernünftig er⸗ 
klärten. Er ſprach wer a ganz ruhig und verwahrte 
ſich dagegen, daß er ür betrunken oder wahnſinnig er⸗ 
achtet werde. Da abr feine That unzweifelhaft nur der 
Ausfluß eines plotzlich * Irrſinns fein kann, 
ſo iſt er zur weiteren Beobachtung zur Charité gebracht 
worden. Der Kranke iſt ein Tiſchlergeſell, der ſich bis⸗ 
her ſtels fleißig und anſtändig betragen hat. Schon 
am Tage vorher er ſich außergewöhnlich aufgeregt 
gezeigt, in dem er zuert einen Lehrling in der Werkſtätte, 
in der er arbeitete, mßhandelt und, als ihn fein Mei⸗ 


angen hat. Es mußte alfo wohl eine plögliche Geistes 
ge bei dem ſonſt fo ruhigen Menſchen eingetreten 
ein. 


Berlin. In den in der großen Frankfurterſtraße 
132 belegenen, dem Bäckermeiſter Wieſe gehörigen La⸗ 
den trat am Freitag Abend gegen 10 Uhr ein Mann, 
der äußerſt rebueirt ausſah. Ohne ein Wort zu fagen, 
begab ſich dieſer Fremde an das Brett, auf 7 
die Brode lagen, nahm ein ſolches, im Werthe von 
ſechs Groſchen herab und eilte damit, ohne zu bezahlen, 
von dannen. Frau Wieſe, die hinter dem 1 dem 
Laden führenden Fenſter ihrer Wohnſtube ſaß, ſtürzte 


Benrath. Eine hieſige Herrſchaft ſchickte geſtern 
Nachmittag das Dienſtmädchen mit ihrem 2½ jährigen 
Kinde zur Wartung deſſelben aus. Der gewöhnliche 
Begleiter des Kindes — ein Neufundländer — fehlte 
glücklicherweiſe nicht. Das Mädchen ſetzte ſich in's Grüne 
und ſchläft ein, während das Kind, ſich ſelbſt überlaſſen, 
ſpielend in der Wieſe ſich amüſirt. An dieſer Wieſe 
befindet ſich ein Teich, dieſem iſt das Kind zu nahe 
e und es ſtürzt kopfüber in denſelben hinein, 
o daß nur noch die Füßchen aus dem Waſſer hinaus⸗ 
ragen. Der Hund aber ſpringt ſofort dem Kinde nach, 
ergreift es an einem Beinchen und zieht es glücklich 
uud ganz unverſehrt aus dem Teiche heraus. 


London. Die Rinderpeſt hat in der Grafſchaft 
Cheſhire, wo fie am ärgſten wüthete, große Noth her⸗ 
vorgerufen. Man hat berechnet, daß in dem Zeitraume 
von 5 Monaten 65,000 Stück Vieh im Werthe von 
900,000 Pfd. St. verloren wurden, abgeſehen von dem 
ſchweren Verluſte, den die Pächter dadurch erlitten, daß 
ſie aus Furcht vor der Seuche viele tauſend Stück weit 
unter dem Werthe verkauften. Man hat eine Subſerip⸗ 
tion eröffnet, um denen aus der ärmeren Klaſſe, welche 
den ſchwerſten Verluſt erlitten, einige Hilfe zu bringen, 
und bis jetzt find 22,000 Pfd. Sterl. gezeichnet worden, 
indeſſen wird angenommen, daß, um dem großen Noth ; 
ſtande auch nur einigermaßen abzuhelfen, mindeſtens 
100,000 Pfd. St. erforderlich wären. 
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